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Welternährung: 
globale Nahrungssicherung
für eine wachsende 
Weltbevölkerung1

Karl von Koerber, München; Claus Leitzmann, Gießen

Die Zahl der Hungernden hat sich in den letzten Jahren nicht
verringert, sondern sie hat weiter zugenommen, obwohl im
Durchschnitt heute mehr Nahrungsenergie pro Einwohner zur
Verfügung steht als noch vor zehn Jahren. Die Gründe für die
nach wie vor große Zahl an Hungernden sind komplex, sie rei-
chen von Einflüssen der globalen Wirtschaft über die Flächen-
konkurrenz bis hin zu Folgen des Klimawandels und zur unglei-
chen Verteilung der Ressourcen, darunter des Wassers.
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des Verlages unzulässig und strafbar. 
Dies gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die 
Einspeicherung und Verarbeitung in elektronische Systeme.
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Einleitung

Nach dem UN-Sozialpakt von 1966
steht jedem Menschen das Recht auf
Nahrung zu. Trotz global ausrei-
chender Lebensmittelproduktion be-
findet sich jedoch ein erheblicher Teil
der Menschheit in einer gravierenden
und sich verschärfenden Hunger-
krise. Die Zahl der weltweit unterer-
nährten Menschen schwankte in den
letzten Jahren zwischen 900 Mio.
und 1 Mrd. – fast alle leben in den
sog. Entwicklungsländern (� Abbil-
dung 1) [2]. Es ist zu befürchten,
dass das von der UNO 1990 erklärte
Millenniumsziel, die Zahl der Hun-
gernden bis 2015 auf 400 Mio. zu
halbieren [3], verfehlt wird. Denn
trotz zahlreicher Anstrengungen
nahm die Zahl der Hungernden bis-
her nicht wesentlich ab, sondern
sogar noch zu.

Im Gegensatz hierzu sind weltweit
über 1 Mrd. Menschen übergewich-
tig, hauptsächlich in Industrielän-
dern [4]. Diese Über- und Fehlernäh-
rung führt zu einer Reihe von in-
zwischen weit verbreiteten ernäh-
rungsmitbedingten Krankheiten. Die
Welternährung hat also zwei Ge-
sichter [5]. 

Situation und Prognose
der Welternährung

Derzeit leben 7 Mrd. Menschen auf
der Erde [6]. Prognosen zufolge wird
die Weltbevölkerung bis 2030 auf
etwa 8,3 Mrd. und bis 2050 auf
etwa 9,1 Mrd. Menschen ansteigen
[7]. Das höchste Bevölkerungs-
wachstum ist v. a. in industriell
wenig entwickelten Ländern zu er-
warten. Vor diesem Hintergrund
wird die Lebensmittelnachfrage ins-
gesamt deutlich steigen [8]. 
Die bereits erhebliche Verstädterung
wird weiter zunehmen, mit einem
bedeutenden Einfluss auf den Le-

bensstil und die Lebensmittelnach-
frage: In Städten werden mehr Aus-
zugsmehle, mehr Fett und tierische
Produkte sowie mehr Zucker und
verarbeitete Lebensmittel nachge-
fragt [9]. In Industrieländern leben
heute bereits etwa 74 % der Bevölke-
rung in Städten, in Entwicklungs-
ländern sind es 44 %. Bis 2025 wird
die städtische Bevölkerung voraus-
sichtlich auf 79 % bzw. 53 % anstei-
gen [10]. 

Das verfügbare Einkommen ist für
die Lebensmittelauswahl ein bestim-
mender Faktor. In den nächsten 30
Jahren soll es in Entwicklungslän-
dern um durchschnittlich 2 % pro
Jahr steigen, in sehr armen Regionen
um 4 % [11]. Dies führt zu einer er-
höhten Nachfrage an Lebensmitteln,
vor allem nach tierischen Produkten
[12].

In der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts ist aufgrund einer Intensi-
vierung der Landwirtschaft die welt-
weite Lebensmittelerzeugung und
damit die verfügbare Nahrungs-
menge stark angestiegen. Im Jahr
2000 stand der Weltbevölkerung pro
Person etwa 16 % mehr Nahrungs-
energie zur Verfügung (ca. 2 800 kcal/
Tag) als 1970 (ca. 2 400 kcal/Tag).
Die prognostizierten Trends bis 2050
zeigen, dass die verfügbare Nah-
rungsenergie vermutlich weiter zu-
nehmen wird. In allen Weltregionen
wird ein hoher Grad der Nahrungs-

verfügbarkeit erwartet. Bis 2050
werden nach Prognosen 90 % der Be-
völkerung der sog. Entwicklungs-
länder in Regionen mit einer durch-
schnittlichen Verfügbarkeit an Nah-
rungsenergie von über 2 700 kcal
leben. Im Jahr 2000 lag dieser Wert
bei 51 %, 1970 waren es nur 4 %
[12]. Der tatsächliche Zugang zu
Nahrung ist jedoch innerhalb der
Länder sehr unterschiedlich und teil-
weise unzureichend. 
Getreide ist die weltweit wichtigste
Lebensmittelgruppe, wenngleich der
direkte Verzehr pro Person zukünf-
tig vermutlich leicht abnehmen
wird. Der Konsum tierischer Lebens-
mittel wird voraussichtlich weiter
steigen, vor allem in Entwicklungs-
ländern. Bei Milch und Milchpro-
dukten ist ebenfalls von einer welt-
weiten Zunahme des Verzehrs aus-
zugehen. Beim Zuckerverbrauch
wird für Transformationsländer und
Entwicklungsländer eine Steigerung
prognostiziert, während er in Indus-
trieländern nahezu konstant bleiben
soll. Für den Konsum an pflanzlichen
Ölen ist in Entwicklungsländern ein
Anstieg zu erwarten [13].

Ursachen für die 
Welthungersituation und
Ansatzpunkte

Häufig wird v. a. in Entwicklungs-
ländern die wachsende Weltbevölke-
rung als wesentlicher Grund für die

1auf Basis eines Buchbeitrags von Karl VON

KOERBER und Claus LEITZMANN: Eine globale Per-
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gie – Komplexen Herausforderungen integrativ
begegnen. oekom, München (2011) Abb. 1: Unterernährte Menschen weltweit (1969–71 bis 2010) [1])
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Hungerkrise genannt. Es gibt aber
vielfältige, sich gegenseitig beeinflus-
sende Ursachen. Das Weltbevölke-
rungswachstum ist somit nicht als
alleinige bzw. vorrangige Ursache
des Hungers anzusehen, da die welt-
weite Lebensmittelerzeugung auch
für eine steigende Zahl von Men-
schen ausreichen würde, sofern der
Anteil tierischer Lebensmittel nicht
zu hoch ist und andere Faktoren er-
füllt sind (s. u.).
Für die Nahrungsknappheit bzw. die
verbreitete Unterernährung in be-
stimmten Regionen der Welt, trotz
global ausreichender Lebensmitteler-
zeugung, spielen die Weltwirt-
schaftsbedingungen eine entschei-
dende Rolle. 

Ungerechte Weltwirtschafts-
bedingungen

Der internationale Handel mit land-
wirtschaftlichen Erzeugnissen ist
durch verschiedene Interventionen
verzerrt. Zum einen ist der Zugang
der Entwicklungsländer zu den
Märkten der Industrieländer einge-

schränkt. Importzölle für Rohstoffe
und verarbeitete Produkte sowie
Quoten schützen die hiesigen Produ-
zenten vor konkurrierenden Impor-
teuren. Zum anderen übernehmen
die Regierungen der Industrieländer
durch Exportsubventionen Teilkosten
von Exporteuren und ermöglichen
so, Produkte zu vergleichsweise nied-
rigen Preisen auf dem Weltmarkt an-
zubieten. Außerdem erhalten Land-
wirte in Industrieländern eine direkte
finanzielle Unterstützung. Im Ge-
gensatz dazu erheben einkommens-
schwache Länder Steuern auf land-
wirtschaftliche Erzeugnisse, da diese
eine wichtige staatliche Einkom-
mensquelle darstellen [14].

Ungleiche Ressourcenverteilung

In Entwicklungsländern bestehen
häufig extreme Ungleichheiten [15].
Ein großes Problem ist die sehr un-
terschiedliche Landverteilung, wobei
ein Großteil der Bevölkerung in länd-
lichen Regionen gar kein Land besitzt
(sog. Landlose). Häufig fehlt der po-
litische Wille, in die ländliche Ent-

wicklung zu investieren und Klein-
bauern den Zugang zu Kapital, Tech-
nologie, Ressourcen und Absatz-
märkten zu ermöglichen [5, 14].
Produktionssteigerungen kommen
oft nur den Reichen bzw. den Män-
nern zugute [16]. 
Viele Menschen hungern, weil sie
über ein unzureichendes Einkommen
verfügen. Sie sind oft zu arm, um
sich die Lebensmittel, die eigentlich
verfügbar sind, zu kaufen (� Abbil-
dung 2) [13]. Insofern ist der Welt-
hunger in erster Linie kein Produkti-
onsproblem, sondern ein Vertei-
lungs- und Armutsproblem. 

Flächenkonkurrenzen

Die landwirtschaftliche Fläche ist
eine der grundlegenden Ressourcen
zur Lebensmittelerzeugung, wobei
sie nur sehr begrenzt ausgeweitet
werden kann. Verschiedene Ernäh-
rungsweisen benötigen dabei unter-
schiedlich viel Ackerfläche. Besonders
die Erzeugung tierischer Lebensmittel
beansprucht sehr viel landwirt-
schaftliche Fläche (� Tabelle 1). Dies
liegt an den sog. Transformations-
verlusten oder Veredelungsverlusten,
die im tierischen Organismus bei der
Umwandlung von pflanzlichen Fut-
termitteln in tierische Lebensmittel
entstehen. Dabei können je nach
Tierart, Fütterung usw. etwa 70 bis
90 % der in Futtermitteln enthalte-
nen Kalorien bzw. des vorhandenen
Proteins verloren gehen [19]. Dies be-
deutet eine große Verschwendung
kostbarer Ressourcen.

Problematisch ist ferner, dass ein ge-
wisser Teil der in den reichen Ländern
zur Intensiv-Tierhaltung eingesetz-
ten Futtermittel aus Entwicklungs-
ländern importiert wird.

Weltweit ist eine dramatische Verän-
derung der Ernährungsgewohnhei-
ten zu beobachten (nutrition transi-
tion). Diese passen sich in vielen Ent-
wicklungsländern bei den Bevöl-
kerungsschichten mit steigendem
Einkommen immer mehr einer
„westlichen Wohlstandsernährung“
an, besonders in Städten. Dadurch
werden mehr tierische LebensmittelAbb. 2: Weltweite Verteilung des Einkommens [17]

Weltbevölkerung
nach Einkommen
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kommens

Jeder Balken stellt ein 
Fünftel der Welt-
bevölkerung dar

Das ärmste Fünftel verfügt über 1,4 %
des Welteinkommens
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(v. a. Fleisch und Milchprodukte)
sowie Zucker, Pflanzenöle und ver-
arbeitete Lebensmittel verzehrt. Die-
ser Ernährungswandel führt nicht
nur zu vielfältigen gesundheitlichen
Problemen, sondern auch zu einem
erheblichen Anstieg des Flächenbe-
darfs [5].

Die Viehhaltung beansprucht etwa
80 % der gesamten weltweiten land-
wirtschaftlichen Nutzfläche. Darin
ist das Weideland mit fast 70 % der
globalen Nutzfläche enthalten, aber
auch ein Drittel des Ackerlandes zur
Futtermittelerzeugung (entspricht
ca. 10 % der weltweiten Nutzfläche)
[20, 21]. Dagegen haben die tieri-
schen Lebensmittel nur einen gerin-
gen Anteil an der weltweiten Nah-
rungsenergieversorgung (17 % im
Jahre 2003) [21]. Die Haltung von
Wiederkäuern (Rinder, Schafe, Zie-
gen) bietet jedoch die Möglichkeit,
das reichlich vorhandene Weideland
zu nutzen und hochwertige Lebens-
mittel zu erzeugen. Dies ist ein we-
sentlicher Beitrag zur Welternäh-
rungssicherung. Schweine und Ge-
flügel sind dagegen Nahrungs-
konkurrenten für den Menschen, da
deren Futtermittel auf Ackerflächen
angebaut werden müssen. Dies gilt
auch für Rinder, die Kraftfutter er-
halten, wie es besonders in der In-
tensivtierhaltung der Fall ist.
Aber nicht nur die Flächenkonkur-
renz zwischen Futter- und Lebens-
mitteln ist angesichts der Welthun-
gersituation problematisch. Zuneh-
mend dienen weltweit landwirt-
schaftliche Flächen dem Anbau von
Nicht-Lebensmitteln. So nimmt der
Anbau von Agro-Energiepflanzen
(für sog. „Bio-Sprit“) weltweit er-
heblich zu [5, 14]. Insgesamt bean-
spruchen die Menschen in reichen In-
dustrieländern deutlich mehr land-
wirtschaftliche Flächen, als ihnen
nach Aspekten der Verteilungsge-
rechtigkeit zustehen.

Steigende Lebensmittelpreise

Die weltweiten Lebensmittelpreise
sind in den letzten Jahren - neben
weiteren Ursachen - durch Flächen-

konkurrenzen zwischen Lebensmit-
teln und Futtermitteln sowie zwi-
schen Lebensmitteln und nachwach-
senden Rohstoffen teilweise dra-
matisch gestiegen. In zahlreichen be-
troffenen Regionen können sich
daher viele Menschen nicht einmal
ausreichend Grundnahrungsmittel
kaufen. Dies betrifft zunehmend
auch Bevölkerungsschichten, die ein
Einkommen haben und bisher keinen
Hunger leiden mussten [14, 22].

Globale Klimaveränderungen

Die Sicherung der landwirtschaftli-
chen Erzeugung ist durch den Kli-
mawandel und dessen Folgen in vie-
len Regionen der Welt gefährdet. Eine
Zunahme der extremen Klimaereig-
nisse, wie Stürme, Hitzewellen,
Überflutungen oder Dürren, haben
negative Auswirkungen auf die land-
wirtschaftliche Produktivität. Die Er-
höhung der globalen Temperatur be-
einflusst Menge und Verteilung der
Niederschläge [23]. Bei verminderten
Niederschlägen resultieren daraus
häufigere Dürreperioden, sodass Teile
der bisher genutzten fruchtbaren
Agrarflächen für die Erzeugung von
Lebensmitteln unbrauchbar werden. 
Der Klimawandel kann sich je nach
Pflanzenart auf die landwirtschaftli-
che Produktivität sowohl positiv als
auch negativ auswirken. Ein gemä-
ßigter lokaler Temperaturanstieg von
1 bis 3 °C kann in mittleren bis hö-
heren Breitengraden (v. a. Industrie-
länder, z. B. in Nordamerika und
Europa) den Ernteertrag geringfügig
positiv beeinflussen. In niedrigen
Breitengraden (v. a. Entwicklungs-

länder, z. B. in Asien und Afrika)
trägt dagegen bereits eine Tempera-
turerhöhung um weniger als 2 °C zu
verminderten Ernteerträgen bei, be-
sonders in trockenen und tropischen
Gebieten [23, 24]. 

Auch der durch höhere Temperatu-
ren steigende Meeresspiegel kann
verheerende Folgen haben. Viele Mil-
lionen Menschen werden voraus-
sichtlich jährlich von Überschwem-
mungen betroffen sein. Die Land-
wirtschaft wird auf vielen In-
selstaaten durch die Versalzung der
Böden und des Grundwassers un-
möglich [23].

Die Folgen des Klimawandels führen
damit langfristig zu einer Gefähr-
dung der Ernährungsgrundlage der
gesamten Weltbevölkerung. Beson-
ders die ökonomisch benachteiligten
Menschen, die jetzt schon unter einer
schlechten Nahrungsversorgung lei-
den, werden noch stärker betroffen
sein [25].

Knappe Wasserressourcen

Das für Menschen zur Verfügung
stehende Süßwasser ist aufgrund
geographischer und klimatischer Ge-
gebenheiten sehr unterschiedlich ver-
teilt. Bereits heute sind viele Länder
von chronischem Wasserstress bzw.
Wassermangel betroffen. Die Anzahl
der darunter leidenden Menschen
wird unter anderem infolge des Kli-
mawandels weiter zunehmen. Da ein
Großteil des Wassers zur Bewässe-
rung in der Landwirtschaft ver-
braucht wird, ist bei Wassermangel
die landwirtschaftliche Produktivität

Tab. 1: Flächenbedarf von Lebensmitteln [18]

Tierische Lebensmittel Pflanzliche Lebensmittel

m2/1000 kcal m2/1000 kcal

Rindfleisch 31,2 (5,31 + 25,92) Ölfrüchte 3,2

Geflügelfleisch 9,0 Obst 2,3

Schweinefleisch 7,3 Hülsenfrüchte 2,2

Eier 6,0 Gemüse 1,7

Milch 5,0 (1,21 + 3,92) Getreide 1,1

1Ackerland; 2Weideland



672 Ernährungs Umschau | 12/2011

Special | Nachhaltigkeit

und damit ihr Beitrag zur Welter-
nährung erheblich eingeschränkt.
Um den Zusammenhang zwischen
den globalen Süßwasserressourcen
und dem realen Wasserverbrauch für
die Erzeugung, Verarbeitung und
Vermarktung landwirtschaftlicher
Erzeugnisse aufzuzeigen, wurden die
Konzepte Virtuelles Wasser [26] bzw.
Wasser-Fußabdruck [27] entwickelt.
Das virtuelle Wasser ist die ver-
steckte, für den Erzeugungs- und
Verarbeitungsprozess benötigte Was-
sermenge eines bestimmten Produk-
tes. Generell sind tierische Lebens-
mittel wesentlich wasserintensiver
als pflanzliche Lebensmittel [28]. 

Mit dem globalen Lebensmittelhan-
del ist gleichzeitig der Import bzw.
Export von virtuellem Wasser ver-
bunden. Der Import von wasserin-
tensiven Erzeugnissen ermöglicht,
die im eigenen Land vorhandenen
Wasserressourcen zu schonen und
sie für andere Verwendungen zu
nutzen. Der auf diese Weise verur-
sachte globale Wasserhandel ist da-
gegen besonders für Entwicklungs-
länder mit Wasserknappheit nachtei-
lig, da sie einen höheren virtuellen
Wasserexport als Wasserimport
haben, z. B. Afrika [29]. Diese zu-
sätzlich verursachte Wasserverknap-
pung führt zu einer geringeren Le-

bensmittelerzeugung für die einhei-
mische Bevölkerung, sodass Nah-
rungsmangel und Unterernährung
verstärkt werden.

Weitere Faktoren

Weltweit kommt es durch nicht
nachhaltige Nutzung landwirt-
schaftlicher Flächen teilweise zur Ab-
nahme der Bodenqualität und damit
zu einer geringeren Produktivität.
Diese Bodendegradation kann bei-
spielsweise als Erosion, Verdichtung,
Verwüstung oder Versalzung auftre-
ten. Entwicklungsländer sind hier-
von insgesamt wesentlich stärker be-
troffen als entwickelte Länder, da
letztere meist über tiefgründigere
Böden verfügen [30]. 

Bei Lagerung, Transport und Verar-
beitung werden landwirtschaftliche
Erzeugnisse durch Schädlinge, Ver-
derb oder Verunreinigung vernichtet.
Diese Nachernteverluste betragen in
Entwicklungsländern schätzungs-
weise zwischen 15 und 50 % der
Erntemenge [31]. 

Eine wichtige Ursache für Unterer-
nährung sind soziale Faktoren wie
fehlende Bildung. Die stärksten Ein-
flussfaktoren auf die Ernährungssi-
cherheit von Kindern in Entwick-
lungsländern sind die Bildung und
der Status von Frauen [32].

Fazit

Die dargestellten Ursachen für die
Welthungersituation sind sehr kom-
plex und vielfältig miteinander ver-
netzt – sie lassen sich wie folgt kate-
gorisieren: 

– ökonomische Ursachen (wie unge-
rechte Weltwirtschaftsbedingun-
gen, steigende Lebens mittelpreise,
Flächenkonkurrenzen),

– ökologische Bedingungen (wie
Auswirkungen des Klimawandels
wegen verminderter landwirt-
schaftlicher Produktivität, über-
mäßige Wasserbeanspruchung,
Bodendegra dation), 

– soziale Faktoren (wie mangelnde
Bildung, Benachteiligung von
Frauen).

Zur Lösung ist ein Vorgehen erfor-
derlich, bei dem deren Zusammen-
spiel berücksichtigt wird. Folgende
Handlungsbereiche bieten dazu An-
satzpunkte, wobei es um die Um-
kehrung der Ursachen von Hunger
geht:

– Verbesserung der Weltwirtschafts-
bedingungen bzw. „Fairisierung“
des Welthandels, zur Beseitigung
der Armut in Entwicklungslän-
dern,

– angepasste landwirtschaftliche Er-
zeugungsmethoden in Entwick-
lungsländern und Vorrang für die
Lebensmittelerzeugung für die ein-
heimische Bevölkerung,

– langfristige Maßnahmen gegen
den Klimawandel und dessen Aus-
wirkungen, vor allem veränderter
Lebensstil in den reichen Industrie-
ländern,

– verantwortungsvoller Umgang
mit den Wasserressourcen,

– Förderung der Bildung und Verbes-
serung des Status von Frauen,

– Umsetzung einer nachhaltigen Er-
nährung in Industrieländern bzw.
Abkehr von „westlicher Wohl-
standsernährung“, insbesondere
Verminderung des Verzehrs tieri-
scher Lebensmittel sowie die Ver-
wendung von Erzeugnissen aus
Fairem Handel (� Übersicht 1) [33].
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Übs. 1: Grundsätze für eine 
Nachhaltige Ernährung 
Fett gedruckt: fördert Nahrungs-
sicherung [nach (33)]

– Bevorzugung pflanzlicher 
Lebensmittel (überwiegend
lakto-vegetabile Kost)

– Ökologisch erzeugte Lebens-
mittel 

– Regionale und saisonale 
Erzeugnisse

– Bevorzugung gering verar-
beiteter Lebensmittel – 
reichlich Frischkost

– Umweltverträglich verpackte
Produkte

– Fair gehandelte Lebensmittel
– Genussvolle und bekömmliche

Speisen
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